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WILLKOMMEN BEI 
BAEDEKER!

Diesen Magischen Moment im Osten 
Kanadas möchte ich Ihnen ganz 
besonders ans Herz legen: Im Sommer 
bietet der Algonquin Provincial Park 
nächtliche »wolf howls«. Man begleitet 
einen Ranger zu den besten Stellen. 
Dann heult der Ranger los – und die 
Wölfe antworten. Ein Schauer jagt über 
den Rücken ... Schließlich sind die selbst 
erlebten Geschichten die schönsten, um 
sie zu Hause zu erzählen.  

Wir wünschen Ihnen lebendige Ein-
drücke und Zeit für das Wesentliche! 
Entdecken Sie mit Baedeker das Außer-
gewöhnliche, lassen Sie sich inspirieren 
und gestalten Sie Ihr persönliches Pro-
gramm nach Ihren Vorlieben. 

Herzlichst

Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker

 »Bienvenue« in der zweitgrößten französischsprachigen  
Stadt der Welt nach Paris – in Montréal!

Herzlichst

Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker

n 



Vor bald 200 Jahren begann in Koblenz 
eine einmalige Erfolgsgeschichte: Karl 
Baedeker erfand den Reiseführer. 
Sein Name ist seither zum Synonym 
für Reiseführer geworden. 
Reisen hieß damals Aufbruch in 
die Fremde, mit vielen Fragen: Wie 
komme ich dorthin? Wo kann ich 
schlafen? Was soll ich mir anschauen? 
Karl Baedeker hatte die Antworten: 
ein »Handbuch für Reisende, die 
sich leicht und schnell zurechtfin-
den wollen«. 
Reisen heute bedeutet aber noch 
mehr: Begegnen, Erfahren, Erspüren, 
und das Erlebte mit Freunden teilen. 
Die schönsten Momente für Ihre Reise 
finden Sie im Baedeker. 

Baedeker.
Das Original seit 1827.

KARL 
BAEDEKER
ERFINDET DEN 
REISEFÜHRER

mehr: Begegnen, Erfahren, Erspüren, 
und das Erlebte mit Freunden teilen. 
Die schönsten Momente für Ihre Reise 
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» 
When I’m in Canada, 
I feel this is what the 
world should be like. 

«
Jane Fonda

baedeker.com
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150	 Abends in Peggy’s Cove
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102	 6 × Typisch 
Dafür fährt man in den Osten 
Kanadas.

268	 6 × Für Kinder 
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315	 6 × Erstaunliches 
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374	 6 × Einfach unbezahlbar 
Erlebnisse, die für Geld nicht zu 
bekommen sind

	

Rot leuchtende Felsen und ein Bilderbuch-Leuchtturm sind die Zutaten für unvergessliche  
Augenblicke in Peggy’s Cove.
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DAS IST …

Kanadas Osten

Die großen Themen  
rund um das weite, starke, weltoffene Land.  

Lassen Sie sich inspirieren!

Der Parliament Hill in Ottawa: Hier brennt 
das Feuer, hier schlägt der Puls Kanadas. F
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MALEN 
FÜR 
 KANADA
Ihre Werke grüßen von 
Postern und Postkarten, 
sie selbst distanzierten 
sich leidenschaftlich von 
den "Aff en der europäi-
schen Kunst«: In Ontario 
begegnen Sie früher oder 
später den Bildern der 
 Group of Seven. Dabei 
ging ihr Einfl uss weit über 
die Kunst hinaus.

• J. E. H. MacDonalds »Beaver Dam« (1919) 
fängt die wilde Schönheit der kanadischen 
Natur ein.

DAS IST …
KANADAS OSTEN
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ALLES begann in einem Studio namens 
Grip Ltd. in Toronto: Im Herbst des 
Jahres 1912 brachte der Auftragsmaler 
Tom Thomson von einer Reise in die 
Mississauga-Region nördlich der Geor-
gian Bay Skizzen mit, die der Malerei in 
Kanada eine neue Richtung geben soll-
ten. J. E. H. MacDonald und Lauren Har-
ris, die bereits seit Längerem nach einer 
von europäischen Künstlern unabhän-
gigen Darstellungsweise suchten, die 

kanadische Wildnis angemessen auf 
die Leinwand zu bringen, waren von 
Thomsons naturalistischem Ansatz be-
geistert. Um die drei sammelten sich 
weitere bei Grip Ltd. angestellte Maler: 
Frank Carmichael, Frank Johnstone, 
Arthur Eismeer, A. Y. Jackson und Fred 
Varley. Sie hatten alle denselben 
Wunsch. "Wir bemühen uns, alle vorge-
fassten Meinungen über Bord zu werfen 
und leer zu werden, sodass wir voll und 

Auch im Herbst ein Erlebnis: eine Kanutour im Algonquin Provincial Park

12
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ganz von der Natur erfüllt werden kön-
nen«, schrieb Valley 1914. Der Erste 
Weltkrieg und der Tod von Thomson, 
der 1917 unter bis heute nicht geklärten 
Umständen im Canoe Lake im Algon-
quin Provincial Park ertrank, verzöger-
te die Gründung der Group of Seven 
bis 1920. Im Mai jenes Jahres trat die 
Gruppe dann zum ersten Mal mit einer 
gemeinsamen Ausstellung an die Öf-
fentlichkeit. Die Künstler folgten einer 

klaren Linie: Da Harris & Co. die Beson-
derheit der Natur ihres Landes und sei-
ner Bewohner wiedergaben, schufen 
sie, so ihre Überzeugung, eine eigen-
ständige kanadische Malerei. Zu-
gleich distanzierten sie sich von den 
»Aff en der europäischen Kunst«, sol-
chen Kollegen, die noch immer das mal-
ten, was ihre nach Europa schielenden 
Galerien wünschten. Das Publikum 
fand sich in ihren Bildern und beson-
ders in ihrer vom Norden geprägten 
Naturburschen-Ideologie wieder. Lis-
mer schrieb, dass ein Mann sich dort 
oben mit der unbezwungenen Natur 
messen könne. Kunst war, alles für ein 
Abenteuer in freier Wildbahn hinzu-
geben. Eine einsam in den weiten Him-
mel ragende Kiefer verwendete die 
Gruppe als Symbol.

 p Übermächtige Ikonen

Der Einfl uss der Group of Seven auf die 
kanadische Malerei war zweischneidig. 
Einerseits gelang es ihr tatsächlich, die 
einheimische Kunstszene von Europa 
abzunabeln. Andererseits bewirkte der 
schnelle Erfolg und die Institutionali-
sierung eine alle anderen Ausdrucksfor-
men erdrückende Vorherrschaft, die 
erst im Lauf der fünfziger Jahre gebro-
chen werden konnte. Viele heutige ka-
nadische Kreative mögen die Gruppe 
deshalb nicht besonders – auch wenn 
manche ihren Motiven respektlos mit 
Multi-Media-Techniken und bloßen 
Händen zu Leibe rücken und inzwi-
schen geradezu ikonischen Bildern wie 
Thomsons "Woodland Waterfall« oder 
»The Jack Pine« einen zeitgenössi-
schen Spin geben. Andere urteilen 
großzügiger. Für sie sind die Maler der 
Group of Seven die romantischen 
Helden der kanadischen Malerei.

PADDELN IM 
 ALGONQUIN PARK

Noch bevor sich der Morgen-
nebel lichtet, steigen wir in die 
Kanus und gleiten hinaus in den 
Dunst. Das Wasser ist spiegel-

glatt. Mutter Natur scheint noch 
zu schlafen. Selbst der Eistau-

cher, dessen Ruf am Vorabend so 
gespenstisch über den See hallte, 
glotzt verschlafen hinter uns her. 
Die aufgehende Sonne vermag 

es nicht, durch den 
Nebel zu dringen, schaff t dafür 

aber derart milchig-sanfte Licht-
verhältnisse, dass wir Kanada wie 
durch einen natürlichen Weich-

zeichner sehen können. (n S. 172)

13
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HABI-
TANTS UND 
 SEIG  NEURS
Beim Anfl ug auf Montréal 

und Québec (Stadt) 
 erkennt man sie klar und 
deutlich, die langen, wie 

mit dem  Lineal gezogenen 
Felderstreifen. Dabei han-
delt es sich jedoch weder 

um Kunst noch um myste-
riöse  Bodenmuster. Die 

Landschaft erinnert 
 vielmehr an ein wichtiges 
 Kapitel in der Geschichte 

der »belle province«.

Geschichte prägt die Landschaft: Noch heute 
sind die alten landwirtschaftlichen Struktu-

ren erkennbar. Doch was steckt dahinter? F

14
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Wie ein Besuch in alter Zeit: Saint-Irénée am 
Sankt-Lorenz-Strom.

»NULLE terre sans seigneur« – kein 
Land ohne einen Herrn! Die feudale 
Tradition der Pächter (Habitants) am 
unteren und der Seigneurs am oberen 
Ende der ländlichen Hierarchie 
Frankreichs wurde ohne große Diskus-
sion nach Neu-Frankreich exportiert. 
Hier erhielten Adlige, aber auch Kauf-
leute und Priester Land von der Krone 
mit der Auflage, es zu besiedeln und zu 
erschließen. Zu diesem Zweck verpach-
tete der Seigneur sein Land parzellen-
weise an mittellose Neuankömmlinge. 
Als Habitants verpflichteten sich diese, 
den jungfräulichen Boden in ertragrei-
che Felder zu verwandeln. Neben der 
Pacht hatten sie dem Seigneur auch ihre 
Arbeitskraft beim Straßen- und Müh-
lenbau zur Verfügung zu stellen. Im Ge-
genzug musste dieser für den Schutz 
und das Auskommen seiner Habitants 
sorgen – ein paternalistisches Ver-
hältnis, ähnlich zum mittelalterlichen 
Lehnswesen in Europa. 

qq Ein ganzes Leben  
voller Arbeit

Die Felder der Habitants waren mehre-
re Kilometer lange und bis zu 300 m 
breite Streifen, die mit einem Ende den 
St.-Lorenz-Strom, den damals einzi-
gen Fernverkehrsweg, berührten. Am 
Ufer errichtete der Habitant sein Haus 
mit angrenzendem Gemüsegarten für 
den Eigenbedarf. Dann kamen seine 
Felder, dann sein Gehölz, aus dem er 
sein Brennholz bezog. Besonders gut ist 
diese Struktur noch in der Umgebung 
von Québec zu erkennen.  Wie hart das 
Leben besonders der ersten Habitants 
war, kann man sich angesichts der heu-
te blühenden Landwirtschaft gar nicht 
mehr vorstellen. Ihr Leben verging mit 
Roden und Bauen. Jedes Jahr wurde 
so ein halber Hektar mehr urbar ge-
macht, oft allein und ohne Zugtiere. Bis 
zu seinem Tod hatte ein Habitant in der 
Regel etwa zehn Hektar Land erschlos-
sen, besaß eine Weide, eine Scheune, 
eine Straße bis zum Haus und eine Bank 
in der Kirche. 
Heute ist in der Provinz Québec oft das 
Hohelied vom fleißigen Habitant zu hö-
ren. Im rauen Alltag der Pächter gab 
der Boden jedoch oft nicht einmal ge-
nug her, um die Familie zu ernähren. So 
taten viele Habitants, vor allem junge 
Männer, genau das, was sie offiziell 
nicht durften und wofür ihnen auch 
schon mal die Todesstrafe drohte: Sie 
kehrten der Fron auf den Feldern den 
Rücken und verschwanden in den Wäl-
dern, um als »coureurs de bois« (Wald-
läufer) im Pelzhandel ihr Geld zu ver-
dienen. Und entdeckten ganz nebenbei 
weite Teile Kanadas und der USA.

16
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Das Leben als Habitant war arbeitsam und  
beschwerlich – und hatte oft wenig mit roman-
tisch verklärter Landidylle gemein.
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ZEITREISE!
Die Fahrt von Montréal nach 

Québec auf der Autoroute 40 
gehört zu den langweiligsten 

Strecken im Osten. Dabei gibt 
es eine spannende, wenngleich 
langsamere Alternative. Denn 
parallel zur 40 – und dem St.-
Lorenz folgend – verläuft die 

Route 138. Die auch als »Chemin 
du Roy« bekannte Straße wurde 

1730 gebaut und verbindet die 
ältesten und schönsten Dörfer 

der Provinz miteinander. Dazwi-
schen bieten die Bauern an bun-

ten Gemüseständen längs der 
Straße ihre Produkte an – mit 

den kilometerlangen, von ihren 
Familien seit vielen Generatio-

nen bewirtschafteten Feldern im 
Rücken. Sie werden durch eine 
Dorfi dylle reisen, in der die Zeit 

irgendwann im 18. Jh. stehen 
geblieben zu sein scheint!
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KULT 
AUF 
 KUFEN
Während der  Eishockey-
Saison jagen in Kanadas 
riesigen Stadien die 
»Helden der Nation« der 
schwarzen Scheibe hinter-
her, scharf beobachtet von 
einem überaus enthusias-
tischen Publikum. Für viele 
Kana dier wird der Sport 
dann zum alles beherr-
schenden Thema – und 
wer mitreden will, muss 
zusehen! 

• Zimperlich dürfen sie nicht sein, die 
Spieler auf dem Eis. Doch all die Anstrengun-
gen sind es wert: Kanada feiert seine Stars!

19
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DEM deutschen Kufenfan würde der 
Eishockey-Alltag im Mutterland des 
schnellen Sports Freudentränen in die 
Augen treiben. Zunächst heißt Eisho-
ckey hier schlicht Hockey. Und die 
Mammutstadien Kanadas bieten jede 
Menge Platz für die Fans. Montréals 
Eishockey-Tempel, das Bell Centre mit 
seinen 21 000 Sitzplätzen, ist nur eines 
von mehreren großen Stadien in Kana-
da. Zum Vergleich: Die größte deutsche 
Eislocation bietet die Lanxess Arena mit 
18 000 Plätzen, und danach kommt lan-
ge nichts mehr. In der National Hockey 
League, der berühmten NHL, absolviert 
jedes Team in der regulären Saison 82 
Spiele, damit sind in der ganzen Liga vor 
den Playoffs 1230 Partien zu absolvieren. 
In der deutschen Eishockeyliga sind es 

52 in der Hauptrunde. Ein Match in der 
NHL wird von etwa 150 Reportern kom-
mentiert. In Deutschland sind es viel-
leicht 20. In der NHL spielen 31 Mann-
schaften aus Kanada und den USA. Aus 
Ostkanada sind drei Teams in der besten 
Eishockeyliga der Welt vertreten: die 
Montréal Canadiens, die Ottawa Sena-
tors und die Toronto Leads. Am Ende 
der Saison, die bis in den Juni dauern 
kann, steht der Gewinn des Stanley 
Cups, einer an sich wertlosen Blech-
schüssel, die ihren Stifter, Gouverneur 
Lord Stanley of Preston, seinerzeit gan-
ze 48 Dollar gekostet hat. Aber, wie sagte 
der kanadische Sportreporter Dick Bed-
does einmal: »Wer will schon Premier-
minister von Kanada sein, wenn er Kapi-
tän der Toronto Maple Leafs sein kann!« 

Auch wer sich (bisher) für Eishockey nicht interessierte, wird sich von der Atmosphäre in den  
bis zu 21 000 Zuschauer fassenden Arenen und der Schnelligkeit des Sports mitreißen lassen.

20
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pp So wild wie die Natur

Wo für die Kanadier der Nabel der 
Eishockeywelt sitzt, erfährt man in 
Europa schmerzlich während der 
Weltmeisterschaft. Denn dorthin 
schickt Kanada ein bunt zusammenge-

würfeltes Team aus College- und 
Nachwuchsspielern, und das schlägt 
sich nicht einmal schlecht. Die Größen 
des Sports bleiben jedoch daheim und 
konzentrieren sich auf den wertlosen 
»Blecheimer«, dessen Ansehen mit den 
Jahren in irrationale Höhen geklettert 
ist. Die Montréal Canadiens haben ihn 
bereits 24 Mal gewonnen.
Im Übrigen wurde Hockey in Kanada 
erfunden. Nachdem es eine Zeitlang 
ziemlich wüst und wild auf dem Eis zu-
gegangen war, zivilisierten Studenten 
der Montréaler McGill University 1885 
den rauen Männersport mit ersten Re-
geln und gaben auch dem Puck, der an-
fangs eher einer Kugel als einer Scheibe 
glich, seine endgültige Form. Die Grün-
dung der NHL folgte 1917. Heute ist 
Hockey in Kanada zweifelsohne mehr 
als ein Sport. Der Leichtathlet und 
Sporthistoriker Bruce Kidd brachte es 
auf den Punkt: »Hockey ist eine kana-
dische Metapher, die Eisfläche ein 
Symbol für die riesigen Wasser- und 
Wildnisflächen des Landes, für seine ex-
tremen klimatischen Verhältnisse. Der 
Spieler ist ein Sinnbild des nationalen 
Kampfes, dieses Land zu zivilisieren …«

Heiß begehrt und hart umkämpft: Der Stanley 
Cup ist alljährlich eine Frage der Ehre.

ACTION AUF UND NEBEN DEM EIS
Der Besuch einer NHL-Partie ist immer ein besonderes Erlebnis. Die Stim-

mung in den riesigen Hallen – das Montrealer Bell Centre hat 21 000, das Air 
Canada Centre in Toronto 19 000 und das Canadian Tire Centre in Ottawa 

17 000 Sitzplätze – ist immer ausgezeichnet und die Tickets zwar teuer, 
aber auch jeden Dollar wert. Denn nicht nur erstklassige Action auf dem Eis 
wird geboten, sondern auch tolle Lightshows und Showeinlagen und in den 
Gängen und Lounges gibt es leckere Snacks und Mahlzeiten. (www.nhl.com)
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GELOBTES 
LAND

Tausenden vom Sklaven aus 
den Südstaaten gelang einst 

die Flucht nach  Kanada. Doch 
die kana dische Erfolgsstory 

hat  kleine, heute kaum 
 bekannte Schönheitsfehler.

Hier entlang, bitte! An diversen historischen 
Stätten kann man sich ausführlich über 

die  Geschichte Kanadas informieren. F

DAS IST …
KANADAS OSTEN
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EIGENTLICH so ziemlich jeder im Ort 
hat in dieser Schule mit der einen Klas-
se die Schulbank gedrückt. Die vergilb-
ten Klassenfotos an der Wand sind des-
halb zugleich Familienbilder. Die Bilder 
stammen aus den zwanziger, vierziger 
und frühen sechziger Jahren, und die 
Kinder, die da wie selbstverständlich 
Arm in Arm posieren, sind schwarz, 
braun und weiß. »Wir hatten bereits 
eine integrierte Schule, da gab es die-
se Bezeichnng in den USA noch gar 
nicht«, sagt Kuratorin Shannon Prince. 
Auch sie ist hier aufgewachsen. Dass 
ihre Haut dunkel ist, sei ihr nie aufge-
fallen. Hat sie also keine Erfahrungen 
mit Rassismus gemacht? »Hier nicht«, 
sagt sie bestimmt. Dann lächelt sie  
bitter-süß. »Hier nicht.« 

qq In der Schulbank vereint, 
beim Essen getrennt

North Buxton, Süd-Ontario. Ein paar 
Häuser und Postfächer an der Country 
Road 6, die fünf Minuten von hier am 
Lake Erie endet: An die alten Zeiten er-
innern noch die längst geschlossene 
Schule, wo noch immer die Bilder Arm 
in Arm posierender weißer und schwar-
zer Schüler hängen, und das unschein-
bare Buxton National Historic Site & 
Museum. Dort haben die Buxtoner ihre 
Biographien zusammengetragen: Pacht- 
und Landkaufverträge – und »Wanted«-
Steckbriefe, Fußketten und Handschel-
len für Kinder. Denn ihre Vorfahren 
waren geflohene Sklaven aus den 
einstigen Südstaaten der USA. Die 
meisten erreichten Kanada, wo der 
Sklavenhandel seit 1793 verboten war, 
über den Detroit River und ließen sich 
im heutigen Süd-Ontario nieder. Nach 
Kriegsende kehrten die meisten in die 
USA zurück. 

Die Buxtoner jedoch blieben. Weil sie in 
eine rosige Zukunft blickten? Im Heri-
tage Room at the W.I.S.H Centre im na-
hen Chatham hört man Geschichten 
von einem noch lange anhaltenden 
Rassismus. »Die kanadischen Schwar-
zen finden in unseren desinfizierten 
Geschichtsbüchern nicht statt«, wird 
dort gesagt. Und die so hoffnungsvoll 
stimmenden Bilder in der Schule von 
North Buxton? »Diese Kinder durften 
zwar zusammen lernen und spielen, 
aber nicht im selben Restaurant essen.«  
So auch in Dresden, ausgerechnet. In 
dem heute für seine Uncle Tom’s Ca-
bin Historic Site (S. 184) bekannten 
Städtchen gingen Weiß und Schwarz bis 
weit in die fünfziger Jahre zwar in die-
selben Schulen, nicht aber in dieselben 
Vereine, Kirchen, Lokale. »Das sind 
schmerzhafte Erinnerungen«, sagt Bar-
bara Carter, die Ur-Ur-Enkelin von »On-
kel Tom« Josiah Henson. Sie erinnert 
sich daran, wie sie nicht in den Drug-
store durfte, während ihre weißen 
Freundinnen drinnen Brause bestellten. 
Ein schwarzer Handwerker namens 

MEHR ALS NUR  
EINE FUSSNOTE

Oft sind es kaum bekannte his-
torische Details, die besonders 

aufschlussreich sind: Das Buxton 
National Historic Site & Museum 

im äußersten Süden Ontarios 
erinnert an ein Kapitel der kana-
dischen Geschichte, das selbst 
viele Kanadier nicht kennen! 
(21975 A. D. Shaw Rd., North 

Buxton, Tel. 519 352 4799, www.
buxtonmuseum.com)
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Hugh Burnette wollte diese Zustände 
nicht länger hinnehmen. Weil er 1943 im 
hiesigen Schnellrestaurant nicht be-
dient worden war, protestierte er bei 
seinem Volksvertreter in Ottawa. 
Doch es gab kein Gesetz gegen Diskrimi-
nierung, und so gründete Burnette die 
National Unity Association (NUA) ge-

gen Rassismus und Diskriminierung. 
1949, sechs Jahre bevor sich Rosa Parks 
in Alabama weigerte, einem Weißen ih-
ren Sitz im Bus zu überlassen, legte die 
NUA dem Dresdner Stadtrat eine Petiti-
on mit 115 Unterschriften prominenter 
Bürger vor, die das Ende der täglichen 
Diskriminierung forderte. Der Rat be-
fragte die Bürgerschaft. Die sprach sich 
mit großer Mehrheit gegen ein Gesetz 
zur Gleichbehandlung in den öffentli-
chen Einrichtungen Dresdens aus. In-
des, die von Presserummel begleitete 
Aktion hatte den Stein ins Rollen ge-
bracht. 1951 beschloss Ontario den »Fair 
Employment Practices Act« (gegen Dis-
kriminierung bei der Arbeitssuche) und 
1954 den »Fair Accomodations Practices 
Act« (gegen Diskriminierung nicht-wei-
ßer Kunden in öffentlichen Einrichtun-
gen). Dem letzten der rassistischen Res-
taurantbesitzer Dresdens machte die 
Regierung aber erst acht Petitionen und 
zwei Anhörungen später den Prozess.

Längst ist Kanada zum Heimatland geworden – doch der Weg zur Gleichberechtigung war lang.

Geschichte erlebbar macht auch die Uncle 
Tom’s Cabin Historic Site.
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